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wurden im Dreikaiserjahre die neuen legiQ'fl,e8 adiutriCe8 aus der
Flottenmannschaft zusammengesetzt. Doch dies, wie die Aushe­
bungen des Nero, sind eben Ausnahmen, welche als Bolche in den
Inschriften nur sehr geringe Spuren hinterlassen haben. Die
Regel, 'von welcher die Steine Zeugniss geben, ist unter den juli­
sehen Kaisern, dass die Legionen so gut wie ausschliesslich aus
Italikern bestehen, unter den claudischen und flavischen, dass ein
immer grösserer Procentsatz von provinziellen Bürgern eindringt.
Unter Trajan und Hadrian verdrängen diese die Söhne des Mut­
terlandes fast ganz, und seit Pius fragt man nicht einmal naell
bürgerlicher Abstammung, sondern nimmt die Legionare, wo man
sie am wohlfei1sten anwerben und zu ihren Truppen befördern
kann, d. h. in denselben Provinzen, in welchen diese ihre Stand­
lager haben.

Diesen Weohsel auf die Politik des einen oder des andern
Kaisers zurnckzutuhreu, wie es Mommsen thut, würde ich nur tur
zulässig halten, wenn er plötzlich oder doch im Verlaufe eines
kurzen Zeitraumes einträte. Das allmähliche Zurückweichen der
Italiker und endlich auch der Bürger aus den Legionen, das
anfangs kaum bemerkbar beginnt und ein volles Jahrhundert
dauert, ehe es zum Abschluss kommt, muss andere Gründe haben,
um so mehr, als es in der Zusammensetzung der priitorianischen
und städtischen Oohorten schlagende Analogien :lindet. Noch unter
Tiberius ergänzten sich diese aus Latium, Etrurien, Umbrien und
ausserhalb dieses Gebietes nur aus den ältesten Biirgeroolonien
(8.611). Daruntel' wird man wohl diejenigen verstehen müssen,
"";elche gegründet waren, ehe die bürgerliohe Colonisation auch
ausserhalb der Alpengrenze begann (118 v. Ohr.). Da aus dem
ersten Jahrhundert Insohriften städtisoher Soldaten, welche sich
datiren Hessen, fast gar nicht erhalten sind, fehlt uns für jene
Nachricht des Tacitus die Bestätigung der Denkmäler. WoM
aber lehren sie uns, dass unter den julischen Kaisern auch aus
jenen bevorzugten Landschaften noch zllhlreiche Soldatell in den
Legionen dienten. Unter den 38 Legionaren, welche sich der
vorclaudischen Zeit zuweisen lassen, :linden sich nicht weniger als
11, die nach ihrer Heimath die Quali:lication zum städtischen
Dienst besassen1. Dazu kommen dann noch drei Männer, die der

1 Aus Latium Bramb. 1892. Etrurien OIL. III 2071, 2911,
6418, 8723, 9712. Jahrb. d. Rheint 66 S. 72. Umbrien C~. 1II 2066,
9742. Aus der alten Colonie Mutina Bramb. 88, 923.
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siebenten Legion zwar sohon den c1audisohen Ehrennamen geben,
aber als Veteranen, nioht als Soldaten gestorben sind1. Sie
können also schon unter Tiberius oder Gajus in dll.s Heer ein­
getreten sein, ja. von zweien ist dies sogar ganz sicher, da sie
30 und 33 Dienstjahre zählen, eine längere Zeit, als die clau­
dische Dynastie überhaupt regiert h.at. Dass jemand, der in
Prätorinm oder Stadtcohorten ein Unterkommen finden konnte,
freiwillig die Legion bevorzugte, liegt ausser aller Wahrsohein­
liohkeit. Mithin ergaben nnter den Juliern die Bezirke der
städtisohen Werbung noch einen so grossen Uebersohuss, dass
ihre Rekruten ausser der Garde und der Polizeimannsohaft nooh
et~a ein Viertel der Legionare stellten. Dagegen zeigen die In­
sohriften aus der Zeit des Olaudius und Nero nur nooh einen
einzigen Legionssoldaten, der aus jenen bevorzugten Gegen~en

stammtlI, die späteren keinen mehr. Andererseits erfahren wir,
dass unter Olaudius sohon Leute von der äussersten Nordgrenze

.Italiens in der Garde Platz fanden s, und in den grossen Präto-
rianerlisten aus den Regierungen des Hadrian und Pius (OlL. VI
2375ff.) ersoheinen vereinzelte Provinziale unter die Italiker ein­
gestreut, die jetzt ganz unterschiedslos herangezogen werden. Es
ist höohst beaohtenswerth, dass dieser Wechsel in der Zusammen~
setzung der städtisohen Truppen dem entsprechenden in den Le­
gionen zeitlioh durchaus parallel läuft. Dieselben Kaiser, unter
denen diese nooh rein italisch sind, lassen im Prätorium aus­
schliesslioh Mannschaften aus den suburbioaren Regionen zu;
C)a~dius, der zuerst Provinziale zum Legionardieust aushebt,

1 eIL. III 1814, 2014, 8764.
11 Bramb. 1076, ein Soldat der zweiundzwanzigsten Legion, die

wahrscheinlich erst von Claudius gegründet ist. Nach dem Fehlen
des Legionsbeinamens möchte man auf ein hohes Alter der Inschrift
schliessen, doch sie den ersten Jahren des C1audius zuzuweisen, hindert
die dreiundzwanzigjährige Dienstzeit des Mannes. Oder sollte er viel­
leicht aus einem anderen Truppenkörper in die neugeschaffene Legion
übergetreten sein? In diesem Falle Hesse sich seine Aushebung noch
unter Tiberius ansetzen, und diese einzige Ausnahme fiele auch noch weg.

S OlL. V 5050, BI. Wenn schon in dieser Zeit einzelne Prä­
tGnaner aus den Provinzen auftreten, so hat Bohn (Die Heimath der
Prätorianer S. 9) mit Recht darauf hingewiesen, dass dies wahrsohein­
lieh Söhne von Magistraten oder Decurionen sind. Ausnahmen, die
solohen Aristokraten zu Liebe gestattet wurden, beweisen natürlich
nichts gegen die Regel.
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dehnt auoh die Werbebezirke der Stadtbesatzung über ganz Ita­
lien aus; als endlioh die Söhne des Mutterlandes allS den pro­
vinziellen Truppen verschwinden, beginnen gleichzeitig die ausser­
italischlm Bürge}' in die Garde einzudringen. In diesem Zusam­
menhange sind die Gründe dieser Ersoheinung gar nicht zu
verkennen. Die Werbung fiel eben immer spärlicher aus, und
weil man zum Zwange der Aushebung nur ungern schritt, musste
man sich entschliessen, immer weitere Gebiete heranzuziehen.

Diese Thatsaohe ist allerdings so erstaunlich, dass man ihr
kaum Glauben schenken würde, wenn nioht den Sohlussfolgerungen,
welohe wir eben vorgetragen haben, ausdriickliche Zeugnisse zur
Seite ständen. Allgustus besass nicht mehr als 20 Legionen, ßie
mit den 12000 Stadtsoldaten ein Biirgerheer von höohstens 132000
Mann ergaben. Naoh dem Reglement diente der Prätorianer 16, der
Legionar 20 Jahre, dooh sehr selten gewährte man den Leuten
zur bestimmten Zeit ihren Absohied. Als Tiberius die Regierung
antl'at, befanden sich bei den Heeren eine ganze Anzahl zahn·
loser Greisej unter Claudius sind uns Soldaten von 33jähriger
Dienstzeit schon oben begegnet, und auch unter Nero kommt es
vor, dass das hohe Alter der Krieger die Schlagfertigkeit der
Truppen gefährdet. Unter diesen Umständen bedurfte ein so
kleines Heer gewiss nicht über 7000 Rekruten zu seiner jähr­
lichen Ergänzung, wahrscheinlich noch sehr viel weniger. Wie
ist es denkbar, dass sioh nach dem Aussterben der Julier in ganz
Italien nicht so viel arme Teufel fanden, die ihre Haut zu Markte
tragen wollten, um des Kaisers Brad zu essen? Und dabei er­
wäge man die Lockmittel, welche zum Dienst einluden. Wurde
doch jedem bürgerlichen80ldaten bei seiner Abdankung auf Staats­
kosten ein hübsches Bauerngut geschenkt, das seine alten Tage
vor jeder Noth sicher stellte. Und dennoch ist scllon von Tibe­
rius überliefert, dass es ihm grosse Schwierigkeiten bereitete,
das Heer auf dem gewöhnliohen Wege der Anwerbung vollzählig
zu erhalten 1. Wenn er die Dienenden so lange über die vor­
geschriebenen Jahre unter den Fahnen festhielt, so geschah dies
wohl vorzugsweise, um die Unpopularität der zwangsweisen Aus·
hebungen zu vermeiden. Und unter Hadrian konnte Italien nicht
einmal mehr die städtischen Truppen stellen, zu deren Ergänzung
höchstens 1000 Mann jährlich erforderlich .waren. Pius musste
die Legionen schon aus den nichtbürgerlichen Elementen der Pro·

1 Tac. Ann. IV 4. Vallei. II 130, 2.
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vinz rßkrutiren, und doch hatte ein Jahrhundert früher Clalldius
sechs Millionen waffenfahige Bürger gezählt, und ihre Zahl hatte
sieh seitdem stetig vermehrt, nicbt durch den Uehel'Sohllss der
Geburten über die Todesfälle - ein solcher dürfte im römischen
Reiche kaum vorhanden gewesen sein, wohl aber durch immer

I .
wiederholte, massenhafte Verleihungen des Bürgerrechts.

Die stets zunehmende Verlegenheit der Kaiser, qualificirte
Freiwillige für ihr Bürgerheer zu gewiunen, lässt sich nicht allein
aus der Entvölkerung Italiens und endlich des ganzen Reichs­
gebiets erklären. Gewiss hat auch diese ihr Theil dazu beige­
tragen; aber noch Nero war e8 möglich, eine ganze Legion nioht
nur aus Italikern, sondern auch aus lauter secllsrnssigen Leuten
zU bilden 1. Hätte man sich mit der gewöhnlichen Durchschn.itts­
grösse der kleine~ Südländer begnügt, so wäre es ohne Zweifel
nicht schwer gewesen, auch das zwanzig- und dreissigfache aus
der Bevölkerung der Halbinsel einzustellen. Aber freilioh hätte
es dazu der Aushebung bedurft, und jeder, der nicht ein so rück­
sichtslosel' Tyrann wie Nero war, scheute davor zurück, dem ver­
ödeten Lande mehr als die überschüssigen Kräfte zu entziehen,
welche sich von selbst dem Heere darboten. 5-7000 Vagabun­
den mit starken Armen, an denen Italien niohts verloren hätte,
liessen sich jährlich noch auftreiben; doch solche fiuk­
tuirendeu Volkselemente waren einer geordneten Aushebung am
schwersten erreichbar; hätte ihrer ganzen Natur nach die
sesshaften Leute, welche leicht zu finden waren, in erster Linie
treffen müssen, und das vermied man gerne, Wenn also nach
den verwüstenden Bürgerkriegen, welche die Begründung des
Principats einleiteten, in Italien noch ein hinreichendes Material
an Freiwilliglm vorhanden war, und dieses in dem friedliohen
Jahrhundert, das mit der Alleinherrsohaft des Augustus begann,
mehr und mehr zusammenschwand, so kann dies nicht daran ge­
legen haben, dass die Entvölkerung des Landes weiter fortschritt,
sondern nur daran, dass die Lust zum Heerdienst schwäoher und
minder verbreitet war.

Das Gesetz der Erblichkeit, welches die ganze organische
Natur beherrBcht, hat sich auch im römisohen Heerwesen geltend
gemaoht. Seit man die Freiwilligen ohne RückBicht auf ihre
Herkunft in die Legionen einstellte, bestand fast die Hälfte ihrer

t Suet. Nero 19 conscripta eil; ItaZici8 senum peaum tironibus nooa
Zegione, qMam magni A7.e:f;anivl'i phaJanga appeZlabat.
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Ma.nnschaft aus Soldatenkindern 1; diese waren also jedenfalls die
kriegstüohtigsten und zugleich kriegslustigsten in der Bevölkerung
des römisohen Reiches. Früher hatte man sie noch nicht anwer­
ben können, weil sie alle Bastarde, die Mehrzahl wohl auch von
peregrinen Weibern geboren war, folglioh entweder gar kl1in Bür~

gerreoht oder dooh nur ein beschränktes besassen. Denn dem
Soldaten war, so lange er unter der Fahne stand, das Heirathen
Vßrboten. Aber auch die Veteranen, wenn sie endlioh ihr Güt­
ohen in Frieden bestellen durften, Waren meist zu alt und des
wilden Lagerlebens zu sehr gewohnt, um sioh in Familienbande
einzuengen. Sie hinterliessen selten andere Na.obkommen als die
uneheliohen, welche sie in ihrer Dienstzeit erzeugt hatten 2. Von
diesen mag, da sie natürlich in der Provinz zurückblieben, ein
grosser Thei! jener ausseritalischen Legionare abstammen, welohe
später die· Heere füllten. Im Allgemeinen a.ber kann ihre Zahl
nie sehr bedeutend gewesen sein. Selbst heute, wo das Leben
jedes Mensohen duroh das Gesetz geschützt ist, macht der Sta~

tistiker die Beoba.ohtung, dass die Sterbliohkeit unter den Ba­
starden, die einer minder sorgfältigen Pflege gemessen, viel grösser
ist, als unter den ehelichen Kindern; im Alterthum vollends, als
jeder das Recht hatte, einen Sprössling, der ihm unbequem war,
zu tödten oder auszusetzen, kann nur ein verschwindender Bruch­
theil jener Lagerkinder zu Jahren gekommen sein. So wurden
die kriegerisohen Elemente immer wieder Italien duroh die An­
werbung entzogen und hinterliessen entweder gar keinen Naoh­
wuohs oder,. soweit ein soloher vorhanden war, doch nicht in
Italien, Von den Besitzlosen, die überall die grosse Masse der
Bevölkerung bilden, pflanzten sich nur diejenigen fort, welche
nicht den Muth und die Unternehmungslust besessen hatten,
um sioh durch den Kriegsdienst die Anwartschaft auf ein
Landgut und ein sicheres Alter zu erkaufen. Wo eine Zuoht­
wahl so verkehrter Art sich durch Jahrhunderte ununterbrochen
fortsetzt, muss nothwendig ein unkriegerisohes Volk entstehen,.
das zuletzt gar nicht mehr die Fä.higkeit besitzt, sich seiner

1 Mommsen, Hermes XIX S. 11.
g Tao. Ann. XIII 27. Veterani Tal'entum et Antiun~ adseripti

non tamen irif'l'equcntiae looorum subvenere, dilapsis pluribus in provin­
das, in fll,ibus stipendia expleverant; negus ooniugiis susdpiendis negus
alenr1is liberis sueti orbas sine posteris doows relinqusbant.
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Feinde kämpfend zu erwehren. Auch in England, wo Werbe­
system noch heute herrscht, will man ja. die Beobachtung ma.chen,
dass es immer schwerer fällt, die erforderliche Zahl lniegstijoh­
tiger Leute aufzubringen. In dem alten Italien hat dies System eiDe
Nation, die einst im Stande gewesen war, sich die Welt zu unter­
werfen, so heruntergebraoht, dass sie ihre Kriege nur nooh mit
geworbenen Barbaren führen konnte und endlich trotz der uuer­
sohöpfliohen Hilfsquellen ihres gewaltigen Machtgebiets dem An­
dringen frisoher Völker unterlag.

Greifswald. Otto Se eok.




